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D er Waldkauz (8z^ 'niiim  u lu ov ) a ls  Bösewicht.
Von Major A le x a n d e r  von  H om eyer.

D a  sitzt ^ lu e o  im  B au m  des G a rte n s  und scheint zu schlafen. E s  ist Heller
Sonnenschein, die B äum e sind schon ziemlich g rü n , es ist A nfang M a i, und unser
Vogel ist ein M ännchen. D a s  Weibchen hat noch m it den kleinen Ju n g e n  im  
nächsten hohlen A pfelbaum  zu thun. —  Also das M ännchen sitzt an  den S ta m m  
gelehnt frei im  K irschbaum , scheint zu schlafen —  und h ä lt doch seinem Weibchen 
und seinen Ju n g e n  die Wache. D a s  M ännchen bemerkt A lles, w as bei und u n te r
ihm vorgeht. D a s  macht sein ganz leichter S ch la f und ein außerordentlich feines
Gehör. Kommt ein M ensch, so ist ^ lu e o  völlig m unter, dreht den Kopf resp. das 
Gesicht gegen ihn  und folgt allen seinen Bew egungen.

8 tr ix  ü a m in s a , die S ch le ie r-E u le , ist T a g s  viel verschlafener, a ls  ^ lu e o ;  
aber ^ t b s u s  n oe tu a , der kleine Leichenkauz, ist fast noch m untere r a ls  er. Diesen 
tra f ich (s. J o u rn a l  fü r  O rn . 1862, p . 251) regelm äßig an  der P ro s n a  an  der 
russischen Grenze a n , wie er hoch oben au f dem abgestorbenen Ast einer a lten  
Eiche sich m orgens sonnte, und bei meinem P a trou illeng ang e  in  die H öhlung der Eiche 
schlüpfte, um  nach meinem E ntfernen  sofort w ieder auf seinem sonnigen L ieb lings­
platze zu erscheinen.

Doch zurück zu unserem  K irsch baum -^ lueo . Ich  w ar dam als (18 42 ) ein 
achtjähriger, gewissermaßen „n a tu rfo rsch end er"  K nabe , und a ls  solcher suchte ich 
nach einem S te in ,  um  durch einen W u rf  den Kauz zum Abflug zu bringen. W ollte 
ich doch wissen, ob die E ulen  auch tag s  so viel sehen könnten, wie zum Fliegen 
nöthig sei. —  Inzwischen stiebte aber ^.lueo  freiw illig  ab. W ohl andere böse 
Knaben (ich meine meine ä lte rn  B rü d e r) hatten  nach S te in e n  gesucht und dam it 
geworfen. D em  H u e o  kam h ier die E rfah ru n g  zu g u t, und d a fü r haben alle 
T hiere ein gutes Gedächtniß und ein klares V erständniß.

H err Professor D r. L i e b e ,  dem w ir in  unserer Zeitschrift (1882 , p . 252) 
eine treffliche S ch ilderung  über ^ lu e o  verdanken, hebt h e rvo r, „ d a ß  unser Kauz 
auch bei Hellem T ag e  m it g rößter S icherheit durch das dichte Geäste flieg t, ohne 
anzustoßen", w as ich n u r bestätigen kann. D ies  w underbare Auge des ^ lu e o  
interessirt aber noch m e h r, w enn w ir u n s  vergegenw ärtigen , daß es ja  eigentlich 
für die Nacht geschaffen w ar. —  Welcher J ä g e r  hat a n  einem schönen M ai-A bend  
nicht den ^ lu e o  m it seinen flüggen Ju n g e n  am  R and  einer W aldlichtung beobachtet, 
wenn es schon ganz dunkel ist. U n d , welcher A nfänger hat da nicht la u t au f­
gehorcht, a ls  er den sanften T o n  —  üüüüd —  gehört, der so sehr an  den Lockruf 
des Reh erinnert, und —  schließlich geglaubt, daß der ganze W ald  voll Rehe stehe, 
bis —  eine ^lueo-G esellschaft m it sanftem  A nflug und sanftem  üüüd-Geschrei ihn  
aufgeklärt.
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Doch, wo bleibt ^ lu e o  a ls  Bösewicht? M ein  ä lte rer B ru d e r E rnst ha tte  a ls  
zehnjähriger K nabe eine E iersam m lung. I m  G a rte n  horstete ^ lu e o  im  hohlen A pfel­
baum . D ie  E ier m ußten geholt werden. Also eines T ag es  geht das K lettern  los, 
und bald ist die Nistöffnung erreicht. D a s  ist im m er ein hübscher M om ent fü r 
einen O ologen, aber fü r einen Knaben noch m ehr. —  Also noch ein Kletterstoß 
und die A ugen sehen in  die O effnung. Doch, w as ist das, da sitzt ja  das W eib­
chen fest au f den E iern  und faucht. E rnst ist in  V erlegenheit. S o l l  er den Vogel 
angreifen? E r  hat dazu keine Courage. W ird  der Vogel von selbst abfliegen? 
E r  th u t es nicht. I n  diesem M om ent der Ungew ißheit kommt E tw as  von außen 
her an  den Kopf des K naben gestürzt und verschwindet eben so schnell. E rnst aber 
macht, daß er vom B au m  kommt, er b lu tet stark am  O h r und Backe, —  er läu ft 
zur M u tte r. —  Und das hatte ^ lu e o  das „M än n ch en "  gethan. D asselbe hatte  
den ganzen V organg  au s der Nachbarschaft beobachtet und w ar seinem lieben 
Weibchen zu H ülfe gekommen.

D e r  zweite F a ll ist neueren D a tu m s und fast un te r meinen Augen passirt. 
Am 22. M a i  d. I .  besuchte ich m einen lieben F reun d , den O berförster H errn  O t to  
B r u n s t  in  A btshagen bei. S tra ls u n d , um  den „g rü n en "  W ald  zu sehen, und die 
herrlichen Buchen. I m  parkartigen  G a rte n  saß hier und da ^ lu e o . G ing  es zur 
Nacht ü b e r, so hallte es vom lau ten  Geschrei wider. —  H u e o  hatte  dort gehorstet 
und die B ru t  glücklich aufgebracht. D ie  Ju n g e n  w aren  schon flügge und saßen 
gleich den A lten zerstreut in  den alten  B äum en  des G arten s . Ich  m uß n u n , um  
zu unserer Geschichte zu kommen, v e rra th e n , daß sich im  A b tsh ae g e r-G a rte n  viele 
S parg elb ee te  befinden, und daß H err O berförster ein großer F reund  von S p a rg e ln  
ist. Z u  diesen Beeten geht also am  24. m orgens 10 U hr die jugendliche W irth ­
s c h a f t e t  m it dem obligaten  Spargelstecher. „Doch, w as ist d a s? " , denkt sie, „da 
liegt oder sitzt ja  eine junge E ule m itten  au f dem B eet, die m uß besehen w erden." —  
Also die W ir th s c h a f te t  nähert sich, die junge E ule duckt sich, und läß t sich au f­
nehm en. Jetz t aber w ird der jungen E ule bange, sie re iß t den Schnabel und die 
A ugen a u f , versucht zu krallen, und fängt zu schreien an. I n  selbem M om ent 
stürzt eine alte Eule der R uhestörerin  an  den Kopf und —  fliegt davon. Schnell 
w irft die W ir th s c h a f te t  das Ju n g e  zur Erde, greift an  die Backe und —  h a t die 
ganze H and voll B lu t. D e r Schreck w ar so bedeutend, daß das junge M ädchen 
das Spargelstechen vergaß, und daheim lief, um den bösen V organg zu melden. 
W ir  saßen p laudernd  beim Frühstück und thaten  einen pommerschen „ S c h lu r f " .  
E s gab eine allgemeine A ufregung. Alles ging in  den G a rte n  an  die S p a rg e l­
beete, doch w ar vom jungen H u e o  nichts zu sehen. W ohl aber stiebte u n s  ein 
„ a lte r"  ^ lu e o  über den Köpfen hinweg, jedenfalls der Bösewicht.

Ich  meine, daß beide Fälle  nicht uninteressant sind. Ich  möchte wohl wissen,
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ob noch andere Forscher Aehnliches beobachtet haben. Ich  g laube, daß es hier 
herbeigeführt durch große E lternliebe -  sich um  zwei „ b ö s a r t i g e  C h a r a k t e r e "  
gehandelt hat. —  Nach m einer Ansicht sind die Charaktere der T hiere  „ i n n e r h a l b  
d e r s e lb e n  S p e c i e s "  außerordentlich und nahezu ebenso verschieden, wie beim 
Menschen. S o llte  dies eines Beweises bedürfen , so w ürde ich denselben liefern 
können. V or der H and möchte ich n u r  an  die V ersch ied en a rtig s t der Charaktere 
unserer H austh iere  erinnern .

Z um  S chluß  m uß ich wohl noch sagen, daß sich das junge M ädchen bald 
wieder von seinem Schreck erholte, und daß auch die Kratzwunden au f der Backe 
und am  O h r keine nachhaltigen N arben  hinterlassen haben.

G r e i f s w a l d ,  den 22. S ep tem ber 1884.

A u s  meiner Vogelstube.
Von A. F re n z e l.

30. N achträge.
Z u  19. D e r  G r ü n b ü r z e l .  J a h r g .  1882, S .  213.

I m  J a h r e  1882 w ar ich so glücklich, zuerst über die Zucht des G rünbürze ls  
berichten zu können. I m  folgenden J a h r e  ließ ich zwei P ärchen  G rünbürze l in  
der Vogelstube fliegen, welche sich wohl stören mochten, so daß ich nicht eine B ru t  
erzielte. I m  vorigen J a h r e  ließ ich n u r  ein Pärchen  fliegen und behielt das zweite 
P ärchen  in  einem Käfig zurück. Letzteres nistete nicht, dagegen brachte das fre i­
fliegende Pärchen zwei B ru te n  au f, die erste m it drei, die zweite m it fünf J u n g e n . 
E in  reizender Anblick w ar es, w enn ich m orgens in  die Vogelstube kam und die 
sieben G rünbürze l, die zwei A lten  m it den fünf Ju n g e n  der zweiten B ru t, in  einer 
Reihe neben einander sitzen sah. E in  solcher Anblick erhebt ein Vogelzüchterherz 
und h ilft über manche Täuschung und fehlgeschlagene Hoffnung hinwegsehen.

E in  Ju n g e s  verunglückte, indem es eines M orgens sich zwischen einer S itz ­
stange und dem K äfigdraht eingeklemmt hatte  und w ir das erst gew ahr w urden, 
nachdem der Vogel schon todt w a r ;  die übrigen sieben Ju n g e n  schickte ich au f die 
O rn is-A usstellung  nach B e rlin , woselbst sie m ir eine silberne M edaille einbrachten.

D ie  G rünbürze l sind allerliebste V ögel, wohl die liebensw ürdigsten aller 
Z w ergpapageien, so daß m an  sie unbedingt Jed e rm a n n  empfehlen kann.

Z u  26. D e r  S c h w a l b e n l o r i .  J a h r g .  1884, S .  105.
M ein  prächtiges Schw albenlori-M ännchen ist leider e rb lin d e t! D ie  E rb lindung  

m uß sehr schnell vor sich gegangenen sein, denn eines M orgens sah ich, daß sich
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